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welchen, vom 1. Auguſt. Aus Patſchkau, dem ſtillen, 
ii chen, am Fuße der herrlich ſchönen Berge, welche die Graf— 
gele 1 81 von Schleſien trennen, gelegenen Städtchen, hat der viel 
det, e „Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger“ noch gar nichts mit: 
N I und das iſt unrecht, denn wenn wir Patſchkauer auch kein 
nen naltheater, keine Eiſenbahn, nicht einmal eine Kunſtſtraße, kei⸗ 
we intergarten, kein Linienmilitair, ja nicht einmal einen Land⸗ 
gew amm zur Garniſon haben, wenn bei uns auch der litterariſche, 
hab iche und commercielle Verkehr nicht von Bedeutung iſt, ſo 
ihrer a doch von der allgütigen Spenderin Natur fo manche 
welche oͤnſten Gaben zum immerwährenden Genuß erhalten, um 
den ne manche Haupt- und Reſidenzſtädter eiferfüchtig wer⸗ 
leben ir Patſchkauer ſind ein genügſames, zufrieden und einträchtig 
kom ti Volkchen. „Holder Frieden, ſüße Eintracht“ und zuvor⸗ 
unſer de Gefälligkeit herrſchen beſtändig freundlich in den Mauern 
fü, uten Stadt. Wir leben Einer dem Andern gern zu Ge— 
Sch., Men und feinden einander nicht an, haben Nachſicht mit den 
Ay en unſeres Nächften und genießen den gar nicht hoch genug 
wir en Vorzug vor ſo vielen Städten und Städtchen, daß 
Un, und gar keine Zöglinge aus der Läſterſchule des Lebens in 
N, . auern haben, und daß darum Krähwinkliaden und Klat⸗ 
dun N bier gar nicht im Schwunge find. Hier werden nicht, wie 
gaht, alten, nun längſt entſchwundenen Zeiten von — burg er⸗ 
d Klatſchkaffee's gegeben, bei denen ein Stück Candiszucker, 
dun un langen Bindfaden an die Decke des Zimmers befeſtigt, 
macht ind zu Munde der Kaffee trinkenden Damen die Runde ge⸗ 
Ale, 5 fol, und bei welchen Keftioitäten die Chronique ſcan⸗ 

es Orts und der Umgegend, das alte Damen-Klagelied 
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über die Dienſtboten und Analoga, ſtereotype Converſationsartikel 
waren. Hier finden unter den Damen des Orts zwar auch Kaffee- 
Geſellſchaften ſtatt, aber von gediegnerem Gehalt; man fällt in einer 
ſolchen Verſammlung hier gewiß nicht, gleich moraliſchen Meuchel⸗ 
mördern, mit dem Zungenſchwert über den armen, lieben, abweſen⸗ 
den Nächſten herz ſondern man ſpricht ſtets mit zarter Rück ſicht, 
inniger Geſchickstheilnahme und liebevoller Schonung von den Ab: 
weſenden, nnd deckt, wo irgend eine menſchliche Schwachheit einmal 
auftaucht, gern den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe darüber. 
Kurz man kann von unſerem guten Patſchkau auch nicht im ent⸗ 
fernteſten Bezuge ſagen: 

„Wer Neuigkeiten liebt, der komm' in unſ're Stadt; 

Denn hier iſt jede Weiberzung' ein Zeitungsblatt!“ 

Haben wir gleich kein Nationaltheater, jo doch ein Liebhaberthea⸗ 
ter, deſſen Geſellſchaft Glieder von gar nicht zu verkennendem Talent 
und entſchiedenem Bühnenberuf zählt, und das uns ſo manchen 
Kunſtgenuß gewährt hat: was nicht dankbar genug anerkannt wer⸗ 
den kann. 

Eiſenbahnen und Kunſtſtraßen laufen freilich entfernt von unſe⸗ 
rer Stadt, aber der ſehr thätige Magiſtrat, der alles Gute in jeder 
Richtung gern fördert, iſt eifrigſt bemüht, die nach und von der 
Stadt führenden Landſtraßen durch große Opfer den Kunſtſtraßen 
ähnlich zu machen. 5 

Statt eines „Wintergartens“ lockt uns ein recht hübſcher Som⸗ 
mergarten im Grundſtück des ſtädtiſchen Schießhauſes, deſſen An⸗ 
lagen im engliſchen Geſchmack, mit herrlichen ſchattigen Platzen, dem 
Publikum zum Genuß offen ſtehen, und für das Bedürfniß deſſelben 
ausreichend ſind. 

Ein „Muſeum“ haben wir auch nicht, aber dafür eine Pfarrkirche, 
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die nicht ihrer Schönheit, ſondern ihres Urſprungs und Alters we— 
gen, als archäologiſche Merkwürdigkeit wohl einer Erwähnung werth 
iſt. In zukünftigen Correſpondenzen vielleicht einmal mehr darü⸗ 
ber, als die gegenwärtige bloße Erwähnung. 

Die romantiſche Umgegend, ſchön nach allen Strichen der Wind⸗ 
roſe, iſt unſer eigenthümliches Muſeum, unſer Stolz, worum wir 
auch ſchon vielfach beneidet worden. Deshalb mache ich auch Dich, 
werther Leſer, der Du das Panorama von Patſchkau nicht kennſt, 
gern aufmerkſam darauf, und rathe Dir freundlich zu einem Veſuche 
bei uns, wenn Du ein Freund und Verehrer Liner Gegend voll der 
mannigfaltigſten Naturſchönheiten biſt. Du wirft hier im Orte 
gute, freundliche und bequeme Aufnahpze in den Gaſthöfen zum 
„goldnen Stern“ und „goldnen Kreuz!“ finden. Im Oſten prä⸗ 
ſentirt ſich das Städtchen Ottmachau, 14 Meile entfernt, recht 
hübſch; mehr nach Süden gewährt die Kirche des öſterreichiſchen 
Städtchens Friedeberg, die eine pittoresk- reizende Lage auf einem 
Berge hat, in 2 Meilen weiter Entfernung, einen fehr anziehenden 
Punkt. Im Süden Stadt und Schloß Johannisberg — Jauer⸗ 
nik — in Meilenweite, welches letztere ſich beſonders recht hervor: 
hebt, da es eine entzückend ſchöne Lage auf einem Berge hat. Süd⸗ 
weſtlich die beiden, 1 Meile entfernten Städtchen Weiswaſſer und 
Reichenſtein, die ſich beide, am Fuße des Gebirges liegend, recht ar⸗ 
tig darſtellen. Den Hintergrund im Südoſten, Süden und Süd⸗ 
weſten bilden die herrlich anzuſchauenden Berge, hinter welchen das 
Glätzer Ländchen liegt, und deren höchſte der „Hohenſtein“ und die 
„Heidelkoppe“ ſind. Im Weſten das 13 Meile entfernte Kamenz, 
mit ſeinem im Bau begriffenen koloſſalen Schloſſe, und durch eine 
Lucke zwiſchen zwei Bergen das anmuthige Frankenſtein. Im Hin⸗ 
tergrunde der Warthaberg mit der Gnadenkirche auf ſeinem Gipfel, 
und die Bergfeſtung Silberberg. Endlich im Norden ein Höhen⸗ 
zug, in einem Abſtande von einer halben bis ganzen Meile, der zwar 
den Horizont beſchränkt, aber doch ungemein viel zur Schönheit der 
Gegend beitraͤgt. Zwiſchen den genannten Orten ſieht man noch 
eine Menge Dörfer mit und ohne Kirchen, von denen die bedeutend» 
ſten Alt⸗Patſchkau, Geſäß, Heinzendorf, Weisbach — dem Gräfen⸗ 
berger Waſſerdoktor Prießnitz gehörig, der dort großartige Baue 
ausführen läßt — Goſtitz, Kamitz, Koſel, Reichenau, Baitzen, 
Ober⸗Pomsdorf, Bruckſteine, Neuhaus, Liebenau, Nieder-Poms⸗ 
dorf, Lobedau, Glambach und andere ſind, und genießt, ſo weit das 
Auge reichen kann, den erfreulich erhebenden Anblick fruchtbarer Ge— 
filde, in einer fteten Abwechſelung von Bitichen und Feldern in mehr 
oder minder wellenförmigem Terrain. Mitten durch dieſes Pano⸗ 
rama ſchlängelt ſich in mannigfachen Windungen der Neiſſefluß, in 
der Hauptrichtung von Weſten nach Oſten, deſſen rechtes Ufer faſt 
ununterbrochen hoch und ſteil, das linke dagegen äuferft niedrig und 
flach iſt. Erſt durch dieſen Fluß wird die landſchaftliche Schönheit 
unſerer Umgegend zu einer höheren Potenz erhoben, denn es läßt 
ſich ſchwerlich ein vollkommen ſchönes Landſchaftsbild denken, dem 
das Waſſer fehlte. N 


Sonach mag man ſchließen, daß es in der Umgegend nicht an in⸗ 
tereffanten Orten zu kleinen Ereurſtonen fehlt. Wir machen unſere 
Ausflüge zunächſt nach dem immer herrlicher und großartiger ih 
entwickelnden Kamenz, nach den öſterreichiſchen Städtchen Johannis“ 
berg und Weißwaſſer, und nach der „Gucke“ nahe bei Reichenſtein, 
einem Öfterreichifihen Wirthshauſe, von dem aus man eine entzük⸗ 
kend ſchöne Rundſicht hat. 

Obgleich hier weder Linienmilitair, noch ein Landwehrſtamm in 
Garniſon liegt, jo bildet doch die aggregirte Abtheilung der 11. Pro? 
vinzial-Invaliden-Compagnie unſere Beſatzung. Unter dieſen meiſt 
hochbejahrten, mitunter in Dienſte des Königs und Vaterlandes 
ſehr verſtümmelten Veteranen, findet ſich manch” intereſſanter ſolda⸗ 
tiſcher Originalcharakter ünd manche perſönliche dem Militair äuferft 
merkwürdige Antiquität. Erſt im vorigen Jahr ftarb der Neſtol 
der hieſigen Invaliden, der 93 Jahr alte vormalige Cuiraſſier Han? 
ſen, ein Däne von Geburt. Er hatte in dem zu Breslau in Gar“ 
niſon geſtandenen Culraſſterregiment, das dazumal, wenn ich nicht 
irre, Schlaberndorf und ſpäter Lattorf hieß, gedient, und zwar ſchon 
eine Reihe Jahre, auch im Kriege, unter unſerem großen Friedrich. 
Der alte Hanſen war noch ein Paar Tage vor ſeinem Ende äuße 
rüſtig für ſein hohes Alter, und erfreute ſich während der letzten 
Jahre ſeines Lebens ununterbrochen einer guten Geſundheit. Sein 
Hinſcheiden war ſanft, denn er ſchlief im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes ein. Das Herz mit Wehmuth erfüllend war der Anblick 
ſeines Leichenbegängniſſes, dem alle hieſtgen Veteranen, zum größe“ 
ren Theile hochbetagte, von der Laſt der Erlebniſſe und der Jahtk 
gebeugte Männer, ſich angeſchloſſen hatten. Der Kommandeur Dr 
Abtheilung führte den Leichenzug, den ein 84 Jahr alter Wachtmel“ 
ſter von den alten, vom Feinde viel gefürchteten ſchwarzen Huſarel 
eröffnete. Dieſes Leichenbegängniß durch bildliche Darſtellung * 
verewigen, wäre ein würdiger Gegenſtand für die Kunſt geweſel 
man trug ja den letzten Cuiraſſier des großen Friedrich zur ewig 
Ruheſtätte. 8 Noch ein Bild, nicht minder ergreifend, war mir 
dem Friedhofe zu ſchauen vorbehalten. Der letzte Seidlitz⸗“ 
war von ſeinen Kameraden zur Erde beſtattet, und ſie waren im 
gehen begriffen. Da ſonderte ſich von ihnen der alte. Huſarenwäch 
meiſter ab, und ſchwankte an ſeinem Stabe gebeugten Hauptes mi“ 
ſam der entgegengeſetzten Seite des Gottesackers zu. Dort blieb 
bei einem Grabhügel ſtehen, entblößte ſein mit Silberhaaren gar 
tes Haupt, ließ ſich auf feine Knie nieder, und faltete die Hande In 
andächtigem Gebe, Obſchon es an und für ſich einen ungen 
rührenden Anblick gewährte, den Greis voll tiefer Inbrunſt e 
ſehen, jo fteigerte ſich die Theilnahme doch noch bedeutend in 97 
Bruſt, als man mir ſagte, daß in jenem Grabe fein ihm lang 127 
angegangenes Weib ruhe, er beſuche den Hügel oft und bete ar 305 
ſelben auf ſeinen Knieen jedesmal lange Zeit. Alſo auch eh 
Sdjahrigen Brust, alter Huſar, ſchlägt noch in jugendlicher BY 
das Herz in Liebe für Deine längſt entſchlafene Gattin, die — 
wohl eine gute treue Lebensgefährtin geweſen ſein mag, da Du 
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u en ſo in Ehren hältſt, und die Macht der Jahre die Neigung 
fich * hat ſchwächen können. Preis und Ehre ſei dem Ges 
den, das Dich für ſie beſeelt, und Erhörung dem Gebet, das Du, 
ater über den Sternen zu ihrem Seelenheil mit inbrünſtiger 
t vorträgſt! — 


. . 0. 


leber die ſogenannten Getreide: und 
Schwefelregen. 
(Beſchluß.) 
Auf eine andere Urſache des Getreideregen, nämlich auf die kleinen 
hi en, welche ſich an den Wurzeln und in den Blattachſeln der 
Mn tur (Ranunculus Ficaria L., Ficaria ranunculoides 
a ) befinden, ſuchte ich im Jahre 1831 die öffentliche Aufmerk⸗ 
u zu lenken (über die ſogenannten Getreide- und Schwefelre⸗ 
N ö ſchleſiſche Provinzialblätter Januar und October 1831). Auch 
dle Ahe iſt in ganz Schleſien ſehr häufig, ſowohl in der Ebene, 
ben Vorgebirge an ſchattigen, etwas feuchten Orten, an Gra⸗ 
Ay Ken, in der Nähe von Städten und Dörfern, ſo wie in nicht 
ke ichten Laubholzwaldungen ungemein verbreitet und unter vie⸗ 
Sg en bekannt (Schmirgeln, Brübjchinirgeln, Scharbock, 
N . Feigwarzenkraut, Pfennigſalat, Klein Schöllkraut, 
Vo rot, Sternblümlein, Gaſſelblumen, wild Löffelkraut, Biber 
hr, ’ Erdgerſte u. ſ. w.), die ich aus der in deutſcher Sprache ge⸗ 
der r, ſchleſiſchen Flora des Grafen von Matuſchka entlehnte, 
ſalt d e ſolcher volksthümlicher Namen große Sorg⸗ 
ete. 
den Monat April entwickelt ſie ihre ſchönen goldgelben, glänzen⸗ 
Viel, Athen, und verblüht gewöhnlich Anfang Mai. Während 
wg eit bilden ſich in den Blattachſeln kleine längliche oder eirunde, 
an 1 Linien lange Knöllchen, durch welche die Pflanze ſich 
mern n fortpflanzt, indem die Blüthen gewöhnlich zu verküm⸗ 
ken, o den Blühen fangen die Stengel und Blätter an zu verwel⸗ 
don desen z man in der Regel, um die Mitte des Juni kaum etwas 
baum noch ſieht, nur jene Knoͤllchen bleiben übrig, wie 
u, gewöhnlich zu 6— 20, die aus ähnlichen, gewöhnlich 
nur schwach an den Wurzelſtock befeſtigten, bräunlichen, 
1. Ne. 0 3—1 Zoll langen Knöllchen beſtehen. 

10 Shen, ache liegen aber in dem lockern Boden ſo nahe unter 
I 15 daß ſie von jedem nur einigermaßen heftigen und 
Wa — oͤtzlich einfallenden Regen bloßgelegt und wegge⸗ 
Wen Mt 0 rden, wobei dann ihre Verbindung mit dem ſchwachen 
unt ande leicht aufgehoben wird, und ſie daher auch immer ge⸗ 
Shen. 
N * 1 Ne, durch Waſſerfluthen getrieben, zugleich mit jenen 
t, 1 Knöllchen an Orte, wo entweder dieſe Pflanze nicht 
er wohl auch gar keine Vegetation ſtattfindet, daher ſie 


von Unkundigen ſehr leicht für Körper atmoſphäriſchen Urſprungs 
gehalten werden können, die, als Erzeugniſſe der Atmoſphäre, 
durch ihre Niederſchläge, Regen u. ſ. w., auf unſere Erde gelangt 
ſeien. — 

Beobachtungen dieſer Art find ebenfalls ſchon früher in Schle— 
ſien, und zuerſt im Jahre 1736 in den gelehrten Neuigkeiten Schle— 
ſiens, Schweidnitz bei J. G. Böhm, S. 397 beſchrieben, und auch 
von Matuſchka erwähnt worden. Im Jahre 1830 fand man am 
20. Juni zu Greiſau bei Neiſſe, am 30. zu Mittelwalde und am 
5. Juli zu Kronſtadt bei Habelſchwerdt, und zwar immer nach Ge— 
witterregen, eine große Menge ſolcher Knöllchen, welche ich Gelegen— 
heit hatte, zu unterſuchen, und für die der Butterblume (Ranuncu- 
lus Ficaria L.) unzweifelhaft erkannte. Man bezeichnete fie 
an dieſen Orten mit dem Namen Himmelsgetreide, und 
verſuchte fie ebenfalls wie die Samen des epheublaͤttrigen Ehrenpreis 
ſes zum Backen zu verwenden. 


Ueber Schwefelregen. 


Zweckmäßig glaube ich hier noch einige Bemerkungen über eine 
verwandte Erſcheinung anſchließen zu dürſen, nämlich über die ſoge⸗ 
nannten Schwefelregen, welche ebenfalls und ſchon oft beobach⸗ 
tet worden ſind, und eben ſo oft auch wohl zu wunderbaren Deutun⸗ 
gen Veranlaſſung gegeben haben, wiewohl man früh erkannte, daß 
die gelbe Subſtanz, welche man zuweilen nach von Stürmen 
begleiteten Gewitterregen auf der Erde und auf Gewäſſern ausge⸗ 
breitet ſieht, nur der Farbe nach dem Schwefel ähnlich ſind, und nicht 
aus dem Mineralreich, ſondern aus dem Pflanzenreich, nämlich von 
dem Blüthenſtaube verſchiedener Gewächſe abſtammen, welcher, wie 
ebenfalls viele unzweifelhafte Beobachtungen zeigen, durch Sturm⸗ 
winde oft Meilen weit getragen wird. Da ſie aber in ſehr verſchie⸗ 
denen Monaten der wärmeren Jahreszeit beobachtet worden ſind, er⸗ 
ſcheint es klar, daß ſie nicht einerlei Urſprungs fein können. 

So werden Schwefelregen, welche im Mai und April ſtattfinden, 
durch den Blüthenſtaub der Erlen und Haſelnußſträucher, die im 
Mai und Juni durch Kiefern (Pinus sylvestris), auch wohl, und 


namentlich in bergigen Gegenden, von der Roth- und Weißtanne 


(Pinus Abies und Picea L.) veranlaßt, welche letztere 
überhaupt wohl am häufigſten, insbeſondere die Kiefer, wegen 
der ungeheueren Menge Blüthenſtaub, welche ihre Blüthen enthal⸗ 
ten, jenes Phänomen verurſachten. Hier und da iſt wohl dieſe Erz 
ſcheinung auch durch Blüthenſtaub der Rohr-, Lieſch⸗ oder Teichkol⸗ 
ben (Typha latiſolia et Typha angustifolia), womit man nach hefti— 
gen Regen die Teiche, in denen dieſe Pflanzen wachſen, überzogen 
fand; noch feltener durch die zarten, pulverförmigen Samen der 
Bärlapparten (Lycopodium Selago, annotium, clavatum, com- 
planatum) herbeigeführt worden. 

Wenn man dieſe Erſcheinung beſonders nach Gewittern wahrge- 
nommen hat, darf man doch deshalb keineswegs, wie Einige wollen, 


Blitz und Donner als mitwirkende Urſache anſehen, ſondern nur in 
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Betracht ziehen, daß Gewitter immer von einer wärmeren Tempera⸗ 
tur begleitet werden und ſich daher die Blüthen vorzugsweiſe um 
jene Zeit öffnen und eine größere Menge Blüthenſtaub zu entleeren 
vermögen. Kaum darf man wohl noch hinzuſetzen, daß nicht alle 
Gewitter von ſogenannten Schwefelregen begleitet find, was doch 
der Fall ſein müßte, wenn Blitz und Bang hierbei einen beſonde⸗ 
ren Einfluß ausübten. 


Eiſenbahnen im Alterthum. 


Man glaubt gewöhnlich, die alten Griechen wären trotz ihren 
Fortſchritten in abſtrakten Wiſſenſchaften in einigen der wichtigſten 
praktiſchen Künſte des civiliſtrten Lebens, beſonders in Allem, was 
die Communication im Innern des Landes betrifft, im Vergleich weit 
zurückgeweſen. Es giebt indeſſen Andeutungen, daß ſelbſt im fern⸗ 
ſten Alterthum dieſer Zweig der Kunſt einen höhern Grad der Voll⸗ 
kommenheit erreicht hatte, als man anzunehmen pflegt. Reiſende 
haben längſt ſchon häufig Wagengleiſe in allen Theilen des Landes 
bemerkt, oft in entlegenen und wenig beſuchten Bergpäſſen, die jetzt 
nur mit Mühe von einem Pferde oder Maulthier betreten werden 
können. Dieſe Wagengleiſe nun ſind offenbar nicht durch die Rä⸗ 
der ausgefahren, ſondern abſichtlich angelegt und ausgehauen, um 
das Fortkommen der Wagen zu erleichtern, und ſie erfüllten darum 
denſelben Zweck, wie jetzt unſere Eiſenbahnen. An ungünſtigen 
Stellen wurden, wie es ſcheint, Steinplatten gelegt, und dieſe in Rin⸗ 
nen oder Gleiſe für die Räder ausgemeißelt. 


Grabſehrift eines Buchdruckers. 


Im Münſter zu Straßburg befindet ſich, wie aus dem alten 
Münſter⸗ und Thurn büchlein von Dr. G. H. Behr zuerſehen, 
das Grab des Johann Mäntelin aus Scheldſtadt, welcher im 
Jahre 1440 zu Straßburg die erſten Vücher mit Buchſtaben druckte, 
und im Jahre 1478 daſelbſt ſtarb. Auf ſeinem Grabſtein ift eine 
Buchdruckerpreſſe eingehauen, und folgende naive Grabſchrift zu leſen: 


Ich, Johann Mäntelin, lieg’ endlich da begraben, 

Der ich durch Gottes Gnad' am erſten hab' Buchſtaben 
Zu ſchoͤner Schriften Druck in Straßburg hier erdacht, 
und ſolche ſchoͤne Kunſt dadurch zuweg gebracht, 

Daß ein Mann einen Tag jetzund ſo viel kann ſchreiben, 
Als ſonſt ein ganzes Jahr! und dieſe Kunſt wird bleiben, 
Bis an das End' der Welt; nun wär’ es die Gebühr, 
Daß Gott wird’ Dank gefagt und ohne Ruhm auch mir. 


Allein ich halt davon, es werde ſchlecht geſchehen, 
Und darum hat mir Gott ein Denkmal ſelbſt erſehen, 
Daß ungefaͤhr zum Lohn fuͤr meine Druckerei 

Mir dieſer Muͤnſterbau ein Mauſoleum fei. 


Die jüdiſche Bevölkerung Preußens. 


Die in dem ſtatiſtiſchen Bureau zu Berlin vorhandenen Nach⸗ 
richten über die Vermehrung und Verbreitung der Juden im preif 
ßiſchen Staate ſind unlängſt in einer Geſammtſitzung der dortigen 
Akademie der Wiſſenſchaften mitgetheilt worden. Nach der Zaͤh⸗ 
lung zu Ende des Jahres 1822 belief ſich die Zahl der Juden in rundet 


Summe anf 145,000; die Zählung zu Ende des Jahres 1840 ergab 


deren beinahe 195,000, alſo eine Vermehrung von 35 auf 100, 
während die Chriſten in demſelben Zeitraum ſich nur um 28 au 

100 vermehrt hatten. Dieſe ſchnellere Vermehrung der Juden ent⸗ 
ſteht nicht durch Einwanderun g, auch iſt der Grund derſelben nicht 

darin zu finden, daß von der gleichen Anzahl Lebender bei den Juden 
mehr Kinder erzeugt würden, ſondern die Sterblichkeit war bei ihnen 
ſehr viel geringer, als bei den Chriſten. 


Theilräthſel. 
(Zwei Worte.) 


Das Erſte wird gebunden, 

Doch nicht vom Beſenbinder, 

Und iſt von großem Nutzen 

Fuͤr jung' und alte Kinder. 

Dem Zweiten gieb ein Zeichen 
„Noch in der Mitte mehr, 

So iſt's ein Haus — gefuͤrchtet F 

Vom Vagabondenheer. 

Im Tuͤrkenland liegt Beides, 

Doch weit vom ſchwarzen Meer. — 


* 


K. N. Rab 


Auflöſung des Näthſels in voriger Nummer: 
Der geraubte Kuß. 1 


Mit einer Beilage 


Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeffen honor tr 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


x 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 68. 
Natibor, Mittwoch den 10. Auguſt 182. 
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Bekanntmachung. 


Termin 


Die ſogenannten Millnik-Rodeländer werden zum 1. Oktober d. J. pachtlos. Zu ihrer anderweiten Verpachtung ſteht 
den 12. Auguſt e. Nachmittags 2 Uhr vor der Deconomie - Deputation an Ort und Stelle an, wozu Pachtluſtige mit 


em Beifügen vorgeladen werden, daß der Zuſchlag nach Genehmigung der Stadt-Verordneten-Verſammlung erfolgt, und ſo viel 


s moͤglich auf Vermeidung von Koſten geſehen werden wird. 


Duschen R ang t ſt t a n. 


Ratibor den 26. Juli 1842. 


Bekanntmachung. 


Da die Pacht der Herzogl. Anhalt⸗Cöthenſchen Güter Gugrau und Za⸗ 
wadka, im Pleßer Kreiſe an dem Weichſelfluß belegen, mit ult. Juni 1843 ab⸗ 
duft, jo ſollen gedachte Güter mit allen dazu gehörenden Appertinentien höchſtem 

fehle zufolge aufs neue vom 1. Juli 1843 an auf zwölf hinter einander fol⸗ 
ende Jahre öffentlich an den Beſtbietenden, mit Vorbehalt der Wahl des Päch⸗ 
RS, im Wege der Licitation verpachtet werden. Der Lieitations⸗Termin wird hier⸗ 
t auf den 26. September d. J. in dem Lokale der unterzeichneten Herzogl. Güter⸗ 
u waltung in Pleß früh 9 Uhr anberaumt, und werden hiermit qualifizirte 
d kautionsfähige Pachtluſtige dazu eingeladen. Die Pachtbedingungen ſind —— 
1 Ausſchluß der Sonntage — täglich von früh 9 Uhr bis Mittag, und von 
5 Uhr Nachmittags, entweder bei dem herzoglichen Ober-Rentmeiſter Herrn Sar⸗ 
Lau im Amts = Bureau im herzogl. Schloße zu Pleß, oder in dem Amts⸗ 
okal der unterzeichneten Güter- Verwaltung einzuſehen. 


$ Pleß den 23. Juli 1842. 
rzogl. Anhalt⸗Coöthenſche Verwaltung der Allodial⸗Güter u. andern Beſitzungen. 
F inn 


dc ‚Die Koͤlniſche Feuer ⸗Verſicherungs ⸗ Geſellſchaft „Colonia“ mit einem 
ſchheits Kapital von Drei Millionen Thalern Preuß. Courant, übernimmt Ver⸗ 
% ungen von Immobilien und Mobilien aller Art, in den Städten und auf dem 
ſten das en feſte Prämien, ſo daß der Verſicherte nie eine Nachſchußzahlung zu lei⸗ 


Direkt Die Prämien⸗Sätze für die ackerwirthſchaftlichen Verſicherungen ſind von der 
lon der Geſellſchaft bedeutend ermäßigt worden, und wollen ſich die Verſiche⸗ 

welcher henden wegen deren näheren Einſicht an den unterzeichneten Agenten wenden, 

mtgeltlf lede etwa zu wünſchende Anleitung zur Aufnahme der Anträge — unter un⸗ 

lee. her Verabreichung der dazu erforderlichen Schemas und der allgemeinen Po⸗ 
edingungen — bereitwillig ertheilen wird. 


Ratibor den 5. Auguſt 1842. 


—— 
Nr 


Albrecht. 


Fur Comptoire, Bureaux, Schul- und Militair - Anstalten. 


G. N. Viemeyers 


don ceurrenz-Feder_g 


* * 
ie, Di en feinster neuerfundener Stahlmasse, doppelt geschliffen. 


vn Feder zeichnet sich durch vorzügliche Qualität bei ausserordent- 
igkeit vor allen bisher fabrizirten aus. 
2 — © Karte mit Halter kostet nur.. 2 Sgr. 
* laben f Gross im Kästchen nur 20 „ 
andlung u Haupt -Depot von Ferdinand Mirt's Buch- 
a in Ratibor und Pless. 


Auction. 


In dem Supplikanten-Zimmer des 
Königl. Oberlandesgerichts hieſelbſt werden' 
am 11. und 12. Auguſt d. J. Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr an goldene und 
ſilberne Uhren, Ringe, Meubles, Hausge⸗ 
räth, Kleidungsſtücke, Bilder, juriſtiſche 
Bücher und verſchiedene andere Gegenſtände 
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 


Ratibor den 26. Juli 1842. 
Brünner, O. L. G. Secretair. 


Donnerſtag den 11. d. M. werde ich 
im Gaſthauſe Klepatſch zu Boſatz 
einen Rock, ein Seilergeſchirr, eine Brannt⸗ 
weinpumpe ꝛc., meiſtbietend verkaufen. 


Schwabe. 


Dienſt⸗Geſuch. 


Ein mit guten Atteſten verſehener Zier⸗ 
gärmer wünſcht ein baldiges Unterkommen 
als ſolcher. Die Redaktion d. Bl. er⸗ 
theilt auf Anfragen gefällige Auskunft. 


Natibor den 8. Auguſt 1842. 


Eine Wohnung nebſt Zubehör, und 
eine Stube mit oder ohne Möbel find bei 
mir zu vermiethen, und von Michaeli c. 
zu beziehen. 

Ratibor den 5. Auguſt 1842. 
Auguſte Bugdoll. 


In eine hieſige Schnittwaarenhandlung 
wird bis zu Michaelis d. J. ein Lehrling 
geſucht, der hinreichende Schulkenntniſſe 
beſitzt, und zugleich der polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig iſt. Das Nähere durch 
die Redaktion d. Bl. f 


Ratibor den 8. Auguſt 1842. 


Eine Parthie von 18 bis 24 alten 
gothiſch gebauten Stühlen, in Eichen- oder 
Ahornholz mit Schnitzwerk, wo moͤglich 
aus dem 18. Jahrhundert, werden ſofort 
zu kaufen geſucht. Das Nähere wird die 
Redaktion d. Bl. mittheilen. 


In der Expedition des Archives der 
Landwirthſchaft in Leipzig iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und bei Ferdinand Hirt in 
Breslau und in den Hirt'ſchen Buch— 
handlungen in Ratibor u. Pleß zu haben: 


Landwirthſchaftliches Ber: 

0 fahren, dem 
Duͤnger-Mangel abzuhelfen 
insbeſondere bei ſolchen Gütern, die weder 
techniſche Gewerbe, noch üppige Wieſen 
und nur minder erträglichen Kleeboden 
haben. Durch mehrjährige Thatſachen im 
Großen belegt von CE. Dedekind, 
Amtmann und Gutsbeſitzer. 

(4 Gr.) 5 Ngr. 


Bei Gebr. Reichenbach in Leipzig 
erſchien jo eben und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen in Breslau durch 
Ferdinand Hirt am Naſchmarkt Nro. 
47, und für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen zu 
Ratibor und Pleß: 


Die ſaͤchſiſche und altenburgiſche 
Landwirthſchaft. 


Dargeſtellt von 
C. A. Lincke, 
Koͤnigl. Preuß. Oekonomie- und Tarati⸗ 
ons-Commiſſar. 
Mit 4 Tafeln Abbildungen. 38 Bogen. 
1842. Preis 2% RR 

Dieſes von der Fürſtlich Jablonows— 
ki' ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
mit einem Preiſe belohnte und hier in 
erweiterter Geſtalt erſcheinende Werk enthält 
eine vollſtaͤndige Darſtellung der land⸗ 
wirthſchaſtlichen Verhältniſſe im Königreich 
Sachſen und in beiden Herzogthümern 
Sachſen und Altenburg. Sie baſirt ſich 
auf das mehr als 50jährige, zum Theil 
amtliche Wirken eines Veteranen in der 
Landwirthſchaft, und kann deshalb jedem 
Oekonomen und Cameraliſten, (welcher 
die Wirthſchaften dieſer Lander kennen 
will) mit Recht empfohlen werden. Die 
beiden jpäter folgenden und ebenfalls für 
ſich beſtehenden Bande werden eine Dar- 
ſtellung der belgiſchen und franzoſtech⸗ 
flandriſchen Wirthſchaft und eine Verglei⸗ 
chung dieſer mit der ſachſiſchen enthalten. 


Preis broch. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau 


sind die nachstehenden, anerkannt werthvollen 


Werke aus dem 
Gebiete der Chemie 


erschienen, 


und durch jede namhafte Buchhaudlung des In- und Auslandes zu bezie- 
hen, für das gesammte Oberschlesien vorräthig in den Hirt’- 
schen Buchhandlungen zu Ratibor und Pless: 


Duflos, Dr. A., und Hirsch, A. G., das Arsenik, seine Erken- 
nung und sein vermeintliches Vorkommen in organisirten 


Körpern. Leitfaden zur Selbstbelehrung und zum praktischen Gebrau- 


che bei gerichtlich - chemischen Untersuchungen, für Aerzte, Physiker; 


Apotheker und Rechtsgelehrte. Mit in den Text gedruckten Holzschnit“ | 


ten. gr. 8. 4 Bogen. Elegant geheftet. 1842. 12 Ggr. 

Duflos, Dr. A., und Hirsch, A. G., „Oekonomische Chemie.“ 
Ein Buch für alle Stände. In einzelnen, in zwangloser Reihenfolge er- 
scheinenden Abtheilungen, deren jede ein für sich bestehendes Ganze 
bildet. Erster Theil. Auch unter dem selbständigen Titel: Die wich“ 
tigsten Lebens bedürfnisse, ihre Aechtheit und Güte, ihre 
zufälligen Verunreinigungen und ihre absichtlichen Ver 
fälschungen, auf chemischem Wege erläutert. — Zur Selbst- 
belehrung für Jedermann, wie auch zum Handgebrauche bei polizeilich- 
chemischen Untersuchungen. Gr. 8. 10% Bogen compressen Drucks 
Elegant geheftet. Preis 1 Rthlr. 

Duflos, Dr. Adolf, pharmakologische Chemie, Die Lehre von 
den chemischen Arzneimitteln und Giften; ihreEigenschal“ 
ten, ihre Erkennung, Prüfung und therapeutische Anwen“ 
dung. Ein Handbuch für akademische Vorlesungen und zum Gebrauche 
für den praktischen und gerichtlichen Arzt und Wundarzt. gr. 8. 
Bogen. Mit iv den Text gedruckten Holzschnitten. Eleg. geh. 1844 
Unter der Presse. : 

Duflos, Dr., Adolf, chemisches Apothekerbuch, unter dem Titel 
Theorie und Praxis der pharmaceutischen Experimental” 
chemie oder erfahrungsmässige Anweisung zur richtigen Ausführung 
und Würdigung der in den pharmaceutischen Laboratorien vorkommen 
den pharmaceutisch- und analytisch-chemischen Arbeiten. Mit speciell 
Berücksichtigung der Pharmacopoea Austriaca, Borussica etc. N 1 
einem Anhange, die wichtigsten chemischen Hülfstabellen enthaltend. 505 
in den Text gedruckten Holzschnitten. gr. 8. 45 Bogen compress® 
Drucks. Elegant geh. 1841. 4 Rthlr. 75 

Dasselbe Werk in einer besonders für die K. K. Oesterreich! 
schen Staaten bestimmten Ausgabe. Eleg. geh. 1841. 4 nhl 

Duflos, Dr., Adolpf, Handbuch der pharmaceutisch - chen 
schen Praxis. Zweiter Theil. Für Aerzte, Physiker und Apotheke 
„als nothwendige Ergänzung des bekannten, 1838 in 2ter Au 15 
erschienenen Handbuches“ etc, Gr. 8. 25 Bogen. geh. 1839. 2 Rthir. 8 Ce 

Martin Websky’s Lustfeuerwerkkunst, oder leicht fass lien 
und bewährte Anweisung zur Verfertigung von Lustfeu® 
werken. Für Alle, welche mit dieser Kunst in praktischer und a 
retischer Beziehung sich beschäftigen, insbesondere für Dilettanten, erte 

Freunde der Lustfeuerwerkerei. Vierte, umgearbeitete und bereloltes 

Ausgabe. Mit Koska’s allegorischem Titelkupfer und zahlreichen, 

den Text gedruckten Holzschnitten nach Zeichnungen von r 995 

Gr. 8. 15 Bogen compressen Drucks. Elegant geheltet. 1 Rıblr. 
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